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Der Glaube kann den 
Stein versetzen, der 
die Lebenden von den 
Toten trennt.

Mit dem Blick auf Gott

Zwischen Kreuz und Grab

Die Kraft des Glaubens
Hoffnung und Kraft 
aus dem Glauben 
schöpfen. Foto: PantherStock

Clemens Sedmak
hat den Lehrstuhl für Sozial-
ethik am King’s College 
London  (Universität London) 
inne. Er leitet außerdem das 
Zentrum für Ethik und Ar-
mutsforschung der Universi-
tät Salzburg. 
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Gründonnerstag
Ein gemeinsames Mahl wird zentral für eine 
Gemeinschaft! Warum?
Es war nicht irgendein gemeinsames Essen, zu 
dem sich Jesus mit seinen Freunden versammelt 
hat. Nach der Tradition der Juden kamen sie zum 
Paschamahl zusammen. Dabei erinnern sich die 
Juden an den Auszug aus Ägypten – DIE Befrei-
ungserfahrung des Volkes Israel! Dabei sprach 
Jesus die Worte: „Das ist mein Leib, das ist mein 
Blut“ – er gibt sich selber hin, um die Menschen 
zu befreien. 
Es wird dies als die Einsetzung der Eucharistie ge-
sehen. Bedeutend ist, dass Eucharistie immer in 
Verbindung mit der Fußwaschung gesehen werden 
muss. Jesus kniete sich bei diesem Mahl nieder 
und wusch allen die Füße – ein Dienst! Wir sind 
aufgerufen, einander zu dienen. 
Die Geste der Verneigung von Papst Franziskus bei 
seinem ersten Auftreten ist ein gewaltiges Zeichen 
– er verneigt sich vor den Christen und allen Men-
schen guten Willens, und gestärkt durch ihr Gebet 
lässt er sich in den Dienst stellen für Gott und die 
Menschen.

Jesus geht durch die größte Verlassenheit, stirbt aber 
nicht hoffnungslos. Foto: PantherStock

Karfreitag
Der Kreuzestod Jesu – DIE Katastrophe für seine 
Anhänger!
Das Kreuz regt auf, veranlasst immer wieder zur 
Diskussion, es abzuhängen, da es so grausam sei 
– und das ist es auch. Da Jesus seiner Botschaft 
treu blieb, ja um seiner Botschaft treu bleiben zu 
können, musste er den Weg bis zum Ende gehen. 
Seine Botschaft lautet: Gott liebt ALLE Menschen – 
bedingungslos! 
Selbst am Kreuz betet Jesus für seine Mörder, er 
geht durch die größte Verlassenheit – stirbt aber 
nicht hoffnungslos, sondern spricht seine letzten 
Worte: „Vater, in deine Hände lege ich meinen 
Geist.“ (Lk 23,46). Das Vertrauen in Gott gibt Hoff-
nung.
Das Kreuz wurde für mich zum Anker. Am Kreuz 
habe ich mich in der Intensivstation buchstäblich 
festgehalten und dabei Kraft gefunden unter Le-
bensgefahr. Am Kreuz habe ich mich festgehalten 
in schweren Entscheidungssituationen. Nehmen 
wir das Kreuz in die Hand, wenn es schwer ist im 
Leben. ER ist uns nahe, ER weiß um uns!

F O R T S E T Z U N G
auf Seite 3.

TIPPS UND VERANSTALTUNGEN

Osterexerzitien  
auf der Kronburg

Kreuzweg von und 
für junge Menschen

Osterbäckerei  
und Osterbasteln

Ostermarsch  
der Jugend

Emmausgang 
nach Inneralpbach Infos zu Hospiz  

in Tirol

400 Jahre 
Passionsspiele

Menschen, die nach 
langem Leiden wieder 
gesund werden, emp-
finden ihre Genesung 
manchmal wie eine 
Auferstehung in ein 
neues Leben.

Eine Chance erkennen

Am Weg begleiten

Solidarität und Seelsorge

Es ist wie ein neues Leben
Die Osterbotschaft als Einladung, sich für das Leben zu begeistern und immer wieder zum Leben aufzustehen. Foto: PantherStock

R O M A N A  P O C K S T A L L E R
romana.pockstaller@dibk.at
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Karsamstag
Der Tag, den man kaum aushält – Grabesruhe!
Der Karsamstag ist in den Pfarren meist ausgefüllt 
mit Ministrantenproben, Kirchenschmücken, letz-
ten Vorbereitungen für die Feier der Auferstehung 
– viele sind auch unterwegs und schauen sich die 
schönen Heiligen Gräber an. 
Aber ist es nicht ein Tag der Stille? Wie wird es den 
Jüngern gegangen sein? Manche sind weg, hinaus 
aus Jerusalem. Da werden sie nicht mehr viel ge-
redet haben. Eine Zeit des Bedenkens dessen, was 
geschah. Jesus, der Sohn Gottes, ist tot! Es gibt 
keine Gottesdienste. Die Altäre sind abgedeckt und 
es gibt keine Kerzen. Wie viele erleben diese Lee-
re nach dem Tod und der Beerdigung eines lieben 
Menschen und sind dann allein konfrontiert mit der 
Wirklichkeit und müssen diese wahrnehmen. Auch 
hier leben wir in Solidarität mit den Urchristen.
Vielleicht sollten wir diesen Tag, an dem eigentlich 
gar nichts geschieht, noch bewusster erleben – als 
Zeit des Bewusstwerdens.

HINTERGRUND

Auferstehung bedeutet ewiges Leben nach dem  
Tod. Foto: PantherStock 

J O S E F  J O H A N N  P L E T Z E R
aus Going am Wilden Kaiser ist  Rektor und 
Schulseelsorger des Bildungszentrums Borromäum 
in Salzburg.

Ostersonntag
Unerwartetes geschieht – die Liebe, das Leben 
siegt! Christus ist auferstanden! ER ist wahrhaft 
auferstanden!
Ostersonntag ist der wichtigste Festtag der Chris-
ten. Durch die Auferstehung Jesu am dritten Tag 
zeigt sich, dass SEINE Botschaft wahr ist: Gott 
liebt alle Menschen, wendet sich den Menschen zu, 
sucht den Menschen! Gott will für den Menschen 
das Leben in Fülle!
Die Feier der Auferstehung beginnt in der Nacht 
von Karsamstag auf den Ostersonntag. Die Fei-
er beginnt im Dunkeln. Das Licht der Osterker-
ze – Symbol für Christus – lässt es hell werden, 
bis schließlich das Gloria erklingt! Welche Freu-
de in den Augen der Kinder, der Menschen, wenn 
die Glocken erklingen und alle gemeinsam voller 
Freude das „Ehre sei Gott in der Höhe“ singen!
Auferstehung bedeutet Leben – ewiges Leben 
nach dem Tod. Auferstehung ist aber auch Auftrag, 
das Leben im Hier und Jetzt zu fördern. Das heißt 
Ungerechtigkeiten und lebenshindernde Struktu-
ren durchbrechen, Ausgestoßene in unsere Ge-
meinschaft hereinnehmen, Notleidenden helfen. 
Es braucht eine Mystik der offenen Augen – wie sie 
Jesus hatte!
Ostern verändert – wir sind hineingestellt in die 
Welt – um den Menschen Anteil erfahren zu lassen 
an diesem Ostern. Wenn wir uns zurufen: „Christus 
ist auferstanden! ER ist wahrhaft auferstanden!“, 
dann muss das Folgen haben in unserem Leben – 
es muss durch unser Leben diese Botschaft sicht-
bar werden!

Auch wenn der Gedan-
ke an den Tod Angst 
machen kann, glaubt 
Schwester Maria Max-
wald, dass erst die Be-
schäftigung mit dem 
Tod die Menschen das 
Leben wertschätzen 
lässt.

Eingeweiht sein

Der Tod als Übergang

Es bedeutet, mit dem Tod 
vertraut zu werden

Schwester Maria Maxwald ist Provinzialin der Don-Bosco-
Schwestern. Foto: Don Bosco

D A S  I N T E R V I E W  F Ü H R T E
Heike Fink

heike.f ink@chello.at

ZUR PERSON

Sr. Maria Maxwald, geboren 
1965, ist aufgewachsen im 
oberösterreichischen Ohls-
dorf. Nach ihrer Ausbildung 
zur Erzieherin in Pfaffenhofen 
studierte sie Deutsch und Re-
ligion für das Lehramt an der 
Universität Innsbruck.
1985 trat sie in den Orden der 
Don-Bosco-Schwestern ein, 
ihre erste Profess hatte sie 
1989. Derzeit wohnt Schwester 
Maria Maxwald in Salzburg und 
ist Provinzialin der Don-Bosco-
Schwestern.

In dem Buch „Der Pro-
phet“ lässt Khalil Gi-
bran einen Mann, der 
aus der Fremde kam, 
Antworten geben auf 
die bedeutenden Fra-
gen des Lebens, wie 
nach Liebe, Ehe, Gut 
und Böse und den Um-
gang mit Kindern. Be-
vor dieser Fremde, den 
man Prophet nennt, 
das Land wieder ver-
lässt, bittet ihn eine 
Frau namens „Almitra 
die Seherin“, von Tod 
und Abschied zu reden.

Antworten auf Fragen des Lebens
ZUM NACHDENKEN
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Ich glaube, jeder Mensch hat eine Seele, die nach dem 
Tod in einem anderen Körper weiterleben wird. All 
die Erfahrungen, die eine Seele während eines Men-
schenlebens macht, werden in ihr codiert. Daher gibt 
es so viele verschiedene Charaktere, Einstellungen 
und Reifegrade in unserer Menschheit. Dem Zitat: „Es 
ist absolut möglich, dass jenseits der Wahrnehmung 
unserer Sinne ungeahn-
te Welten verborgen sind“ 
von Albert Einstein kann 
ich mich nur anschließen. 
Fazit: Ich glaube an eine 
Wiedergeburt und steti-
ge Weiterentwicklung der 
Menschen.

Roland Rangger
ist Küchenchef im Travelcharme Fürstenhaus 
am Achensee. Foto: Hotel Fürstenhaus

UMFRAGE: Wie sieht für Sie das Leben nach dem Tod aus?

Bis jetzt habe ich mir – ehrlich gesagt – noch nie 
Gedanken über das Leben nach dem Tod gemacht, 
weil ich im Hier und Jetzt lebe. Obwohl ich an Gott 
glaube und davon überzeugt bin, dass es einen 
Himmel gibt, ist diese Frage für mich schwierig zu 
beantworten. 
Das Leben nach dem Tod stelle ich mir einfach nur 
sehr schön vor. Ich freue 
mich, Freunde und Ver-
wandte wieder zu treffen, 
die ich schon lange nicht 
mehr gesehen habe und 
die leider viel zu früh aus 
dieser Welt gegangen 
sind.

Florian Harlander
ist Christus-Darsteller bei den diesjährigen 
Passionsspielen in Erl.  Foto: Pfennig

Nach dem Tod wird vieles oder vielleicht alles,  
was heute wichtig ist, nicht mehr von Bedeutung 
sein. Ich stelle mir das Leben nach dem Tod als  
einen Zustand von Leichtigkeit, innerer Ruhe, all-
umfassendem Weitblick und unendlich viel Licht 
vor. Vielleicht werde ich die Menschen, die mir  
im Leben wichtig waren, begleiten, vielleicht  
werde ich jenen Men- 
schen begegnen, die 
schon vorausgegangen 
sind. 
Ich weiß nicht, was mich 
erwartet, ich vertraue 
jedoch zutiefst darauf, 
dass es gut sein wird.

Inge Prennschütz-Trenck 
ist Unternehmerin und Coach in Wien 
und Innsbruck.  Foto: Prennschütz-Trenck

Der Journalist Chris- 
tian  Resch will unbe-
dingt einmal in den 
Himmel kommen. Aber 
wie funktioniert das? 
In der Fastenzeit 2012 
versuchte er, mit Hilfe 
des Theologen Cle-
mens Sedmak eine 
Antwort zu finden. Der 
Erfahrungsbericht 
eines Agnostikers mit 
Drang zur ewigen 
Seligkeit .

Hart und unterhaltsam

Ein Stück näher

Der Himmel ist ziemlich weit oben

Im Selbstversuch dem Himmel ein Stück näher kommen: Der Journalist Christian Resch wagte den Versuch. Foto: PantherStock
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INFORMATION

Buchtipp: Sed-
mak, Clemens/
Resch, Chris- 
tian. Wie man 
(vielleicht) in den 
Himmel kommt. 
Ecowin, Salz-
burg 2013. 199 
Seiten. 19,95 Euro. 
Der Autor: Christian Resch, 
geboren 1980 in Linz, arbei-
tet als Journalist in Salzburg. 
Vor kurzem ist das Buch „Wie 
man (vielleicht) in den Himmel 
kommt“ erschienen.

Foto: ecowin


